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Zwar fiel der Regen immer noch in dünnen, feinen 
Fäden, aber der Sturm hatte aufgehört, die grünen Waſſer 
zu peitſchen. Die Luft ſtand ſtill und bläulich, und nahe 
hinter den Wolken mußte die heiße Sonne lauern, denn 
man ſpürte ihre brütende Wärme, und auch der Regen, 
wenn er auf die Haut fiel, war wie eine lauwarme Duſche. 
Die Stadt atmete wieder betriebſam, laut und rege. 

Der Frühſtücksſaal in dem kleinen Hotel in der Calle 
dei Fuſeri war völlig beſetzt. 

Als Madeleine herunterkam, ſah ſie einen langen, dün⸗ 
nen Menſchen in einem giftgrünen Anzug an Cannen⸗ 
burghs Tiſch ſitzen. Er hatte große waſſerblaue Augen und 
roſige Pfirſichwangen. 

Zunächſt hatte Cannenburgh ſo getan, als verſtünde er 
kein Engliſch. Aber der in dem grünen Anzug hatte ſich 
ſofort in Franzöſiſch, Deutſch und Italieniſch entſchuldigt 
und beteuert, er hätte nur deshalb Engliſch geſprochen, 
weil Cannenburgh ein ſo engliſches Kinn beſäße. Und, 
fügte er ſofort bedeutſam hinzu, er ſei zum zwölftenmal 
in Venedig. Aber als Hiſtoriker.« Worauf er aufſtand und 
ſich vorſtellte als ein Herr aus Baſel. 

Cannenburgh begrüßte Madeleine, und auch der Grüne 
erhob ſich ſogleich, machte eine Verbeugung, ſetzte ſich dann 
beſcheiden und löffelte freundlich zwei Eier im Glas. 

Madeleine war wortkarg und nachdenklich. 

Cannenburgh warf ſchräge, prüfende Blicke in ihr ge⸗ 
bräuntes Geſicht, das ſie vollkommen beherrſchte. Sie wußte 
natürlich nicht, was mit Golowin geſchehen war, ſie würde 
es auch nie erfahren — zumindeſt, ſolange ſie nicht mit 
Boguflama in Verbindung kam, und das lag keineswegs 
in ihrer Abſicht. 

Er forſchte verſtohlen in ihren Zügen. Das Weiße 
ihrer Augen war wie ſchneeweißes Porzellan, und rund 
um die Pupillen ſtanden leuchtend blitzende goldbraune 
Strahlenkränze. Die beſchatteten Lider waren in Ruhe ge- 
ſenkt, der korallenrote Mund mit der hochgeſchwungenen 
Oberlippe erſchien faſt kindlich in ſeiner blühenden Friſche. 
Ja, ſie ſah lächerlich jung aus, trotz ihrem Ernſt und der 
kurzen ſenkrechten Denkfalte zwiſchen den pechſchwarzen 
Brauen. Sie ſaß mit der ihr eigenen gelaͤſſenen Haltung 
am Tiſch, und ſoweit es ſie betraf, war die wortloſe Stille 
zwiſchen ihnen weder verlegen noch unbehaglich. 

Ihm freilich erſchien dieſes Schweigen wie eine bleierne 
Laſt, denn er fühlte ihre Nähe in jedem bebenden Nerv. 
Tief in ſeinen Augen funkelten ſilberne winzige Sternchen, 


und in ſeinem Innern war eine ſtrömende Freude, die in 
jeder Sekunde zum Ausbruch drängte und dennoch ein⸗ 
geſchloſſen blieb in den tiefſten Gewölben ſeines Weſens. 
So ſaß er, überſtrahlt von geheimem Glück, äußerlich ruhig 
und ſchweigend, anſcheinend unbeteiligt, ja mit einem faſt 
mürriſchen Ausdruck, und nur ein ſcharfer Beobachter hätte 
das leichte Beben ſeiner Finger, etwa wenn er die Taſſe 
zum Munde führte, wahrgenommen, oder das jähe Zucken 
der feinen Muskeln, die über die Backenknochen liefen. 

Der grüne Herr aus Baſel indes ſchien die Anſicht zu 
vertreten, daß jede Minute, die in Schweigen verfloß, ein 
Stück verlorenen Lebens ſei. Zunächſt äugte er; erſt auf 
Cannenburgh, dann auf Madeleine, daraufhin räuſperte er 
ſich, und dann, anſchließend an ſeine Bemerkung, daß er 
zum zwölften Male Venedig beſuchte, kam er unverweilt 
auf König Pippin zu ſprechen, der im Jahre achthundert⸗ 
ſoundſoviel Venedig belagert hatte und dem man es in⸗ 
direkt danken mußte, daß heute ſchmucke Gondeln dieſe 
Stadt durchkreuzten, an Stelle übelriechender, lärmender 
Automobile. 

Weder Madeleine noch Cannenburgh liebten dieſe Art 
von Geſprächen. Insbeſondere Cannenburgh nicht. So⸗ 
bald Leute, die ihn nicht intereſſierten, über Dinge, die ihn 
nicht intereſſierten, zu reden begannen, fühlte er einen un⸗ 
widerſtehlichen Gähnreiz in ſeinen Kiefern. 

Überraſchenderweiſe aber zeigten ſich ſowohl Made- 
leine als auch er ziemlich eingenommen für die graue Ver⸗ 
gangenheit der Lagunenſtadt. Ja, mit einer ſpürbaren Er⸗ 
leichterung griffen ſie nach dem gelehrten Grünling. 

„Sehr intereſſant“, ſagte Cannenburgh und ſtieß den 
Kopf vor, „aber wie iſt das zu verſtehen?“ 


„Eben“, ſetzte Madeleine hinzu und richtete ihren 
großen dunklen Blick lächelnd auf den Herrn aus Baſel, 
„Sie meinen wohl, daß König Pippin die Kanäle angelegt 
hat? 

Der Grünling erblaßte über ein ſolches Gebirge von 
Unbildung. Gleich darauf jedoch errötete er vor Eifer und 
Beredſamkeit. Sprudelnd und überhaſtend begann er eine 
weitausholende Geſchichte der Veneter zu entrollen, und 
zwar, der Ordnung halber, mit dem Jahre 1; er zog einen 
Bleiſtift hervor und zeichnete auf feine Papierferviette 
einen Lageplan Venedigs, nicht ohne mit Nachdruck zu be⸗ 
merken, daß es nur eine flüchtige Skizze feet... . 

Madeleine und Cannenburgh gaben ſich den Anſchein 
großer Aufmerkſamkeit und ließen ihn ſich äußerſt wichtig 
vorkommen. Die Tatſache, daß er ſie für ein Ehepaar hielt 
und Wendungen wie „Ihr Herr Gemahl“ und „Ihre Frau 
Gemahlin“ gebrauchte, war ebenſo beluſtigend wie folgen⸗ 
ſchwer, denn da ſie im Rahmen eines ſo gänzlich unperſön⸗ 
lichen Geſprächs gar nicht die Möglichkeit hatten, den Irr⸗ 
tum zu korrigieren, lockerte ſich Zug um Zug die zwiſchen 
ihnen laſtende Spannung, weil es ein Irrtum war, der 
ſie, wenn auch nur in den Augen eines grünen jungen 
Herrn aus Baſel, dennoch in beziehungsreicher Art mit⸗ 
einander verband, 


Hin und wieder unterbrachen fie ihn mit ſcheinbar leb— 
haften Fragen, verfingen ihn in Debatten, ſtocherten in dem 
unerſchöpflichen Born feiner Kenntniſſe mit geſpielter Wiß— 
Segler umher und alles, was fie ſprachen, war doch aus— 
ſchließlich nur füreinander beſtimmt. Wenn er beiſpiels⸗ 
weife mit bedeutungsvoll geſtrecktem Finger darauf ver— 
wies, daß Venedig durchaus nicht von den vor Attila auf 
bie Inſeln geflüchteten Venetern gegründet wurde, dann 
warfen ſie ſich bezeichnende Blicke zu, als wollten ſie ſich 
gegenſeitig beſchämt zurufen: „Und das haben wir nicht 
hewußl?“ 

Der junge Mann ſah die Blicke des vermeintlichen 
Chepaares treuherzig auf ſich gerichtet, und es regte ihn 
ungeheuer an. Wie konnte er, ein beſcheidener junger 
Mann aus Baſel, mit ſeinen argloſen, roſigen Pfirſich⸗ 
wangen und dem grünen Anzug, der ſo grün war wie ein 
Laubfroſch, wie konnte er ahnen, daß er, während er über 
Paulutius Anafeſtus ſprach, zugleich Stück um Stück eine 
Brücke ſchlug, die ſich hoch und ſtolz emporſchwang wie der 
Ponte di Rialto! Er, liebevoll und unlöslich vermählt mit 
fernen, verſunkenen Zeiten, wie ſollte er ein Auge haben 
für dieſe beiden Menſchen, die bis an den Rand angefüllt 
waren mit drängendem, ungeſtümem Leben? Sie waren 
Reiſende wie tauſend andere, ſaßen mit verbindlichen, 
freundlichen Geſichtern vor ihm und alles zwiſchen ihnen 
erſchien jo wohlgeordnet und harmoniſch, daß nichts in die⸗ 
em Augenblick ihr inneres Gleichgewicht ſo erſchüttern 


mußte außer Pietro Orſeolo der Zweite, der im Jahre 1000 


mit feiner Flotte ins Meer ſtach .. 

Indes — ſchon ſeit geraumer Zeit, präziſe geſagt von 
Sebaſtiano Ziani an, der als erſter den berühmten Ring 
ins Meer warf — drang kein Wort des Grünlings mehr 
bis zu ihrem Bewußtſein durch. Sie hatten eine Glasglocke 
über ihn geſtülpt — nur ſeine Lippen bewegten ſich noch. 

Und dann, mit einer Geſte wie jemand, der unerwartet 
auf einen Zwetſchgenkern beißt, legte Madeleine plötzlich 
ihren halb angeknabberten Toaſt auf den Teller.“ 


„Ach“, ſagte ſie mit einem ſeltſamen, fernen und ent⸗ 


ſchiedenen Lächeln, „es tut mir ſchrecklich leid, aber wir 
müſſen jetzt gehen.“ Sie erhob ſich und ſah Cannenburgh an. 

Der junge Mann hielt erſchrocken inne und ſtarrte ver— 
ſtändnislos von Madeleine auf Cannenburgh, der gleich— 
falls aufgeſtanden war. 

„Morgen Fortſetzung“, ſagte Cannenburgh und tippte 
dem jungen Mann mit dem Finger auf die grüne Schulter, 
„wir haben es eilig, müſſen Sie wiſſen. Gott mit Ihnen.“ 

In Wirklichkeit wußten ſie gar nicht wohin, und ſie 
blieben unſchlüſſig in der Hotelhalle ſtehen. Madeleines 
Wangen waren glühend erhitzt, fie fuhr ſich mit ihren lan⸗ 
gen braunen Händen über das Haar und ſah Cannenburgh 
mit glänzenden, verwirrten Augen an. 

Sein Geſicht war erſtarrt vor Erregung. Er zog ſie zum 
Ausgang hin, und ſie fühlte durch die hauchdünne Seide 
ihrer Bluſe, wie ſeine Hand ihren Arm umſchloß, etwas 
oberhalb des Ellenbogens, eng, heiß und ſchmerzhaft feſt. 

„Komm“, ſtieß er gepreßt hervor, „komm ins Freie, 
unter den Himmel, ich liebe dich, ach, ich bin verrückt!“ 

Sie blieben ſtehen — ſo jäh, daß ihre Schulter ſich gegen 
ſeine Bruſt preßte, ſie warf den Kopf zurück in einem wil⸗ 
den, krampfhaften Lachen, mit weitgeöffneten Lippen, über⸗ 
wältigt von einem atemraubenden Gefühl in ihrem Innern. 

Der Boy am Ausgang, mit mechaniſcher Bewegung die 
Drehtür ſchwingend, ſah ſie aus unwahrſcheinlich großen, 
ſchwarzen, beſchatteten Augen ſtarr und durchdringend an. 

Madeleine war verwirrt und konfus wie jemand, der 
aus einer Luftſchaukel ſteigt. 

5 ch“, ſagte fie mit einer ſchwachen Geſte nach dem Lift, 
„ich muß meinen Hut und die Handtaſche —“ 

„Unſinn.“ Cannenburgh ſchob ſie durch die Drehtür. 
„Hut! Handtaſche!“ 

Auf der Straße ergriff er ihren Arm und ſie gingen 
nebeneinander her, im gleichen Schritt, mit ihren langen 
Beinen, es war ein Marſch und der warme Südwind blies 
die Muſik. Sie gingen immer weiter. 

„Madeleine“, ſagte er dicht an ihrem Ohr. Seine Stimme 


zitterte und er drückte ihren Arm fo feſt, daß fie aufſchrle. 


„Verzeihung“, ſagte er, „ich 


muß dich feſthalten — 
Heute, morgen und immer — ja?“ 


Der Bauer 


Von Jakob Kneip 


Hinterm Pflug, im gleichen Schritt 
Hoch am Himmel ſchreiteſt du 
Von Jahrhundert zu Jahrhundert. 
Und der dunkle Zug der Ahnen 
Schreitet in der Furche mit: 

Don Jahrhundert zu Jahrhundert. 


Alle Ero ⸗ und Himmelsgeiſter 
Fühlſt du deinem Geiſt verwandt, 
Aller Geiſter Gott und Meifter 
Spendet Wachstum deinem Land. 
Unter Sonne, Mond und Stern 
Schreiteſt du durch dieſe Zeit, 
Beugft das Haupt nur einem Herrn: 
Gott, dem Herrn der Ewigkeit. 


Aus dem Buch „Ewiges Deutſchland“ 
( GERNE TER SER Sn A cc er Tea ST TEE, 


„Mein Gott“, fie warf den Kopf herum und ſah ihm 
nahe ins Geſicht, „dies alles iſt mir unbegreiflich, Herr 
Doktor Cannenburgh.“ 

„Mir nicht. Ich liebe dich, Madeleine.“ 

„Abenteuer?“ 

„Kein Abenteuer!“ 

„Ein kleiner Zeitvertreib?“ 

„Himmel!“ rief er, ich ſchwöre, Madeleine, 
dich! Warum zweifelt du daran?“ 

„Ich zweifle, weil —“, fie lachte auf, jäh und beſeligt 
wie ein Kind, „aber ich zweifle ja überhaupt nicht! Man 
muß es nur öfter wiederholen, ehe ich es glaube“ 

„Was wiederholen?“ 

„Das — von der Liebe.“ 

„Wer muß es wiederholen.“ 

„Man.“ 
„il, man nicht „du“ 
„Du 


ich liebe 


ſagen?“ 


+ Saane bitte!“ 

„Du!“ - 

„Ach“, ſagte er, „es iſt wie ein Wunder! Ich war noch 
nie ſo glücklich in meinem ganzen Leben! Was hältſt du 
von mir, Madeleine?“ 

Sie drückte ſeine Hand gegen ihre Rippen. 
ſagte ſie leiſe. 

Engumſchlungen gingen ſie nebeneinander her. 

„Iſt das alles?“ fragte er. 

Sie lächelte. „Natürlich nur ein Bruchteil.“ 

„Und was, wenn man fragen darf, iſt die ganze Wahr- 
heit?“ 

Sie tat noch ein paar Schritte, dann blieb ſie ſtehen. 
„Die Wahrheit iſt — ach, ich kann es nicht ſagen.“ Sie 
ſah ihn an, und ſogleich ſenkte ſie die Augen. Ihre glatte 
braune Haut, genau über den zarten Backenknochen, färbte. 
ſich hellrot. 

Er griff mit beiden Händen nach ihren Schultern. 

„Madeleine“, rief er und zog ſie an ſich, „ſag es, um 
des Himmels willen!“ f 

Ihr Blick wich zur Seite. 

„Ahnen Sie — ahnſt du es nicht?“ 

„Ich wage es nicht.“ 

„Nun“, ſie warf den Kopf zurück und ihr Blick umfing 
ihn mit einer fo unverhohlenen und ungeſtümen Zärtlich⸗ 
keit, daß er erſchauerte, „es ſei wie es wolle — ich 
liebe dich!“ 


Und dies alles begab ſich am hellichten Tage, um elf 
Uhr vormittags auf dem belebten Platz * heiligen 
Markus. 

Es war ſchon recht art 


Viel“, 


Der Schuß. 
Ezählung von Hans Lund. 


Die Schiffe riſſen an den Ankertauen wie ſtörriſche 
Pferde. Die Dünung wurde ſtärker. Da ſtieg vom Adͤmiral⸗ 
ſchiff das Signal: Anker hiſſen! Bootsmannpfiffe ſchrillten, 
die Gangſpille drehten ſich, überall raſſelten die Ketten empor. 
Segel wurden geſetzt. Schweigend und reglos lagen an der 
nahen Küſte Feſtung und Stadt. Hinter den Wällen ſah man 
die Köpfe vieler Menſchen. Vom Großtopp des Führer⸗ 
ſchiffes flatterte plötzlich ein zweites Signal: Klar zum Ge⸗ 
ſecht! Wieder grellten die Pfeiſen. Matroſen rannten über 
die wiegenden Bretter, Gefechtsſtationen wurden beſetzt, aus 
geöffneten Luken ragten finſtere Kanonenmäuler. Langſam 
drehte die Flotte mit der Breitſeite zur Stadt. Die Schiffe 
ſtampften mit kleiner Fahrt auf und nieder, bemüht, die durch 
die Ankerplätze gegebene Formation nicht zu verlaſſen. Es 
war die Ruhe eines letzten Wartens. 

Auf der Kommandobrücke des Admiralichiffes ſtanden die 
Offiziere, die Gläſer in der Hand, und blickten angeſpannt 
zur Küſte; die Kanoniere warteten neben den feuerbereiten 
Geſchützen. Der Ad niral zog die Taſchenuhr: „Es iſt acht 
Uhr, in einer halben Stunde läuft mein Ultimatum ab.“ Er 
ſah kurz durch das Fernrohr hinüber. Es war keine feind⸗ 
liche Handlung zu bemerken, nur die wimmelnde Bewegung 
hinter den Wällen ſchien ſich zu verſtärken. Der Kommiſſär 
der Generalſtaaten trat unruhig neben den oberſten Befehls- 
haber: „Was wird alſo? Werdet Ihr mit den Feindſelig⸗ 
keiten beginnen, Admiral? Das iſt der Krieg!“ 


Der Vizeadmiral Gerard van Hamme ließ das Fernrohr 
ſinken. „Es iſt der Krieg“, wiederholte er ernſt. „Wenn nicht 
binnen einer Viertelſtunde ein Boot längsſeit legt und volle 


Schadensgutmachung bringt, muß ich das Feuer eröffnen 


laſſen. 
kann“ 


Ich bin mir vollkommen klar, was daraus werden 
Der Kommiſſär wiſchte den Schweiß von der Stirn. 


„Ihr habt recht, aber das bedeutet vielleicht den Krieg mit 


drei Mächten“, ſagte er heiſer. Der Admiral nickte. „Bedeutet 
es vielleicht; weil ein Lump von Spaniole mit einem zweifel⸗ 
haften Subjekt von holländiſchem Landsmann einen Ge⸗ 
ſchäftskonflikt hatte und ihn niederſtach. Die Behörden von 
Villa Reale weigern Sühne und Buße, weil ſie nicht glauben, 
daß wir Ernſt machen werden. Ich bin in den indiſchen Ge⸗ 
wäſſern für die Ehre der holländiſchen Flagge allein ver⸗ 
antwortlich. Ich darf den Affront nicht hinnehmen. Vor mir 
ſind die Fortkanonen von Villa Reale, mit denen ich fertig 
werde, hinter uns unzuverläſſige Eingeborene, die unruhig 
und ſchwierig werden können, wenn ſie merken, daß man 
ſtraflos einen Holländer töten und berauben kann. Vergeßt 
nicht, die Tat geſchah an Bord eines unſerer Schiffe unter 
bolländiſcher Flagge! Das macht den Fall doppelt ſchwer.“ 
Sie ſahen wieder zur Küſte, nichts vente ſich. Weiß glänzten 
über den Schaumkronen die Wälle im Sonnenlicht. Die 
Palmen wogten friedlich am Strand. Die Offiziere warteten. 
„Noch fünfzehn Minuten“, ſagte der Admiral. Mit aus⸗ 
gerichteten Rohren ſtampfte die Flotte in der Dünung auf 
und nieder. 

Van Hamme wies in die Tiefe auf das Batteriedeck. 
„Seht Ihr, Kommiſſär den Mann? Das iſt der Kanonier 
Jan Verfluys aus Hoek von Holland. Wenn ich den Feuer⸗ 
befehl gebe, wird er die Lunte ſenken, und der erſte Schuß 
bricht los. Er iſt der erſte Täter der Tat, die dann geſchieht. 
Aber in den Staaten und in den Zeiten wird man einmal nur 
vom Vizeadmiral van Hamme reden, der zur rechten Zeit 
ſchießen ließ oder nicht.“ Der Kommiſſär nickte. „Es iſt eine 
ſchwere Stunde der Verantwortung für den Admiral, und 
niemand kann ſie Euch abnehmen.“ Ein leiſes Lächeln glitt 
über van Hammes ernſtes Geſicht. „Ich bin nicht der Mann, 
der wünſcht, daß andere ihm die Verantwortung abnehmen. 
Das hab' ich oft genug bewieſen. Ich weiß nur zu gut, was 
hier die Folgen dieſer Verantwortung ſein müſſen. Noch 
iſt Friede hinter Hollands Deichen und in ſeinen Marſchen. 
Aber ich habe keine Verbindung mit den Staaten, um Rat zu 
holen oder den Fall von Federfuchſern klären zu laſſen, was 
angenehmer wäre, vielleicht aber noch böſere Folgen haben 
könnte. Ich habe hier zu handeln, und ich werde handeln, 
verlaßt Euch darauf! Die gekaperte Brigg muß bezahlt, 
unſerem toten Landsmann muß Genugtuung werden, wie 
wenn er der größte Ehrenmann der Niederlande geweſen 
Wäre 


ausgefiert und ſtieß ab. 


Er brach jäh ab. Aus der Uſerbrandung ſchoß plötzlich 
ein Boot hervor und nahm den Kurs in die offene Bucht. 
Gleich darauf ſcholl aus dem Maſtkorb der Ruf: „Boot in 
Sicht!“ Die Gläſer flogen an die Augen. Der Admiral ſtieß 
einen unterdrückten Ruf aus. „So wahr ich lebe, der Spa⸗ 
niole iſt an Bord, aber ſonſt kein Weißer, nur eingeborene 
Ruderer! Was ſoll das heißen?“ Das Boot ſchlug außerhalb 
der Brandung plötzlich einen großen Haken und fuhr nord⸗ 
wärts zwiſchen Flotte und Halbin fel. Van Hamme ſtieß einen 
ſcharfen Pfiff aus. „Das iſt doch die höchſte Frechheit: Er 
ſucht zu entkommen. Vielleicht hat man ihn fliehen laſſen. 
Aber warte! Schaluppe ins Waſſer!“ Eilig wurde das Boot 
Aber der Flüchtling hatte guten 
Vorſprung. Jetzt war auch klar, was ſein Plan war. Er 
wollte im Schutze der Bucht das kleine Kap gewinnen und 
wahrſcheinlich dort in den Mangrovenwäldern verſchwinden. 
Die vollbemannte Schaluppe kam der leichten Piroge nur 
ſchwer nach. 


Der Kommiſſär wies erregt ins Meer hinaus. „Er 
kommt! Aber warum iſt er nicht einfach ins Landinnere ge⸗ 
flohen, wenn man ihn ſchon fliehen ließ?“ Der Admiral ver⸗ 
folgte geſpannt die Hetzjagd zwiſchen Schaluppe und Piroge. 
„Das iſt doch klar! Man zeigt uns, daß er ausbricht, und 
überläßt es uns, den Kerl zu angeln. So glauben ſie am 
leichteſten, die Verantwortung los zu ſein und uns auf der 
Naſe zu tanzen! Da...“ Eine kleine Rauchwolke ſtieg aus 
dem verfolgten Boot, über den Köpfen war ein peitſchender 
Schlag, der Knall eines Büchſenſchuſſes hallte über das Meer. 
Der Spaniole, von der Schaluppe vor dem Kap in die Enge 
getrieben, war im Heck aufgeſprungen und hatte geſchoſſen. 
Man ſah deutlich die vergeblichen Bemühungen der braunen 
Ruderer, das erſchütterte Boot wieder ins Gleichgewicht zu 
bringen. Es ſchlug plötzlich um. Im nächſten Augenblick 
begann das Meer unruhig zu werden und zu kochen. Schwarze 
dreieckige Floſſen wurden plötzlich ſichtbar und jagten mit 
unheimlicher Schnelle der Stelle zu: „Haie!“ 


Der Admiral ſtützte ſich mit beiden Händen auf die 


Brüſtung der Brücke. „Was den ehrenwerten Senor Munchas 


betrifft, jo glaube ich, die Haifiſche werden den holländiſchen 
Gerichten bald jede weitere Amtshandlung erſpart haben.“ 
Ein ſchriller Todesſchrei ſcholl wie zur Beſtätigung über die 
Wellen. Der Kopf des Spaniolen verſank, tauchte noch ein⸗ 
mal auf und verſchwand dann endgültig. Auch die Ruderer 
wurden einer nach dem anderen hinabgeriſſen. Jetzt war die 
Schaluppe heran und holte die zwei letzten Überlebenden an 
Bord. Ein trillernder Pfiff rief ſie zurück. 


Der Kapitänleutnant de Werder, Stabschef und Komman⸗ 
dant des Admiralſchiffes „Die vereinigten Provinzen“, trat, 
die Hand am Dreimaſter, auf van Hamme zu. „Es iſt Punkt 
acht Uhr dreißig, Admiral. Das Ultimatum iſt abgelaufen.“ 
Der Kommiſſär der Generalſtaaten deutete plötzlich erregt 
zum Maſt empor. „Da oben, die Flagge!“ 


Alle Köpfe wandten ſich empor. Mitten in der Orlog⸗ 
flagge im Topp war ein brandiges Loch. Die verirrte Mus⸗ 
ketenkugel des Spaniolen hatte hier durchgeſchlagen. Der 
Admiral ſalutierte kurz. „Die Flagge hat bereits in Ehren 
die Feuertaufe beſtunden. Ahmen wir ihr nach!“ Die 
Schaluppe legte an. „Der Fall des Senor Munchas iſt 
erledigt. Im übrigen hat er mir freundlicherweiſe für immer 
den Vorwurf erſpart, den erſten Schuß getan zu haben. Jetzt 
machen wir Rechnung mit Feſtung und Stadt Villa Reale, die 
widerrechtlich holländiſches Eigentum zurückhält. Gott ſchütze 
Holland und laſſe uns das Rechte tun, ohne zuviel Blutver⸗ 
gießen! Ich befehle, das Feuer zu eröffnen.“ Der Kapitän⸗ 
leutnant beugte ſich über die Brücke. Seine Stimme gellte. 
„Erſtes Geſchütz: Feuer!“ 


Der Kanonier Jar Verfluys ſenkte die Lunte. Eine 
weiße Wolke ſchoß empor, ein Blitz zuckte auf. Drüben 
zwiſchen den Palmen, vor den Wällen ſtäubte der Einſchlag 
des erſten Schuſſes. Die Kanonen ſämtlicher Schiffe donner⸗ 
ten. Die Landbatterien begannen zu antworten. Bald aber 
wurde ihr Feuer unregelmäßiger. Boote und Schaluppen, 
voll von Matroſen, ſtießen ab und ſchwammen den kugel⸗ 
durchfurchten Weg zur Küſte hinüber. Der Krieg hatte be⸗ 
gonnen. 0 


Die Geldmühle. 
Eine Geſchichte von Ludwig Waldweber. 


Da iſt in meiner Heimat einmal ein Müller gewefen, der 
wor in ſeiner Jugend ein arger Luftikus, und wie er nachher 
in die Jahre gekommen und ſein Bub groß geworden war, 
da hat es ſich gezeigt, daß Art nicht von Art läßt: dem 
Jungen ſind die Gulden noch leichter durch die Finger ge⸗ 
rutſcht wie vor eh dem Alten. 

Um die Zeit war auf dem Land das Lotterieſpiel auf⸗ 
gekommen, und wie der Müller wieder einmal in der Stadt 
zu ſeinem Händler gekommen, da hatte er einen Treffer ge⸗ 
macht, einen Treffer, an die tauſend Gulden ſchwer. Wie er 
ſo, die Geldkatz vor dem Bauch, im Schweiße ſeines Angeſichts 
das viele Geld heimgeſchleppt hat, iſt er ins Sinnieren ge⸗ 
kommen, und er hat ſich nicht verhehlen können, daß jegund 
der Bub erſt recht über die Stränge ſchlagen würde. Da hat 
er ſich füglich bedacht und den Gewinn, den er in lauter 
harten Gulden und Karolinen ausbezahlt bekommen, ins⸗ 
geheim in der Mühle verſteckt und gegen niemand ein 
Sterbenswörtl geſchnauft. Im übrigen aber hat er weiter 
gemahlen, als ob nichts geſchehen wäre. 

Aber das Merkwürdige kommt jetzt erſt: es iſt nämlich 
gar nicht lang angeſtanden, da hat der Müller gemerkt, daß 
immer mehr Bauern, die bis dahin in die Nachbarmühle ihr 
Getreide brachten, jetzt bei ihm mahlen ließen. Ein neuer 
Mahlbauer nach dem anderen kam und von ſo weit her wie 
noch nie. Der Müller ſchüttelte insgeheim den Kopf und 
ſpekulierte, woran das liegen mochte. An ſeiner Mühle war 
nicht das geringſte geändert worden. Er freute ſich darob, 
und die Mühle klapperte Tag und Nacht. Wie das eine Zeit⸗ 
lang fo fortgegangen war, da hat er ſchon einen Teil feiner 
vielen Schulden zurückzahlen können. Den Lotteriegewinn 
aber, den hat er nicht angerührt. 

Endlich hat dann doch einer, der ſchon ein bißchen zuviel 
getrunken hatte, etwas ausgeſchnauft. In den Mehlſäcken 
aus ſeiner Mühle wäre Geld gefunden worden, blankes Geld. 
Guldenſtücke verſchiedentlich und einmal ſogar ein Karolin. 

Jetzund iſt dem Müller ſein Geld eingefallen, das er in 
der Mühle verſteckt hatte. Schnell wie ein Wieſel iſt er auf 
den Schüttboden hinauf und hat da ſeinen Schatz geſucht. Es 
hätte mehr fehlen können. Mäuſe hatten in die Gelokatze 
ein Loch gefreſſen und durch die ſtete Schütterung waren auf 


dem abſchüſſigen Boden wahrſcheinlich ein paar Gulden in 


den Mehlbeutel hinuntergerüttelt worden. 

Da iſt niemand froher geweſen als der Müller. Das 
Geld, das er auf dieſe Weiſe verloren hatte, das war ihm 
längſt mit Zins und Zinſeszins wieder hereingekommen. Den 
Lotterieſchatz, den hat er jetzund freilich in ein ſichereres 
Verſteck getan. Aber weil er ein Schlaukopf geweſen, hat 
er diemalen einen Gulden, mitnichten freilich einen Karolin, 
in den oder jenen Sack geſteckt und immer in einen ſolchen, 
von deſſen Eigentümer er ſicher war, daß er darüber in der 
ganzen Gegend aufmaulig werden würde. 

Auf dieſe Weiſe hat die Sage von der Geldmühle, wie 
ſeine Mühle bald geheißen, nimmermehr geruht. Im ſtillen 
hat jeder, der zu ihm mahlen kam, auf einen Treffer gehofft, 
und das Mahlen in der Geldmühle iſt ſo gewiſſermaßen zu 
einem Glücksſpiel geworden, das freilich dem Müller das 
Geld ins Haus gebracht hat. 


— 


Gedanken über die Liebe. 


Von Frank Crane. 


Im Mittelpunkte deines Herzens blüht ein immergrüner 
Baum. Sein Name iſt Liebe. Solange er blüht, biſt du 
jung. Wenn er ſtirbt, biſt du alt. ; 

Die Liebe ganz allein hat den Glauben, der die Welt 
erlöſt. Der Intellekt hat nur Zweifel, der das Gefüge der 
Be lockert. Die Liebe iſt ſynthetiſch, der Intellekt ana⸗ 
U 

Der allertiefſte Höllenpfuhl iſt gefroren, Eis — ſo ſchil⸗ 
dert ihn Dante. Goethe's Mephiſto iſt kalter Verſtand, 
reiner Intellekt. Von Satan wird geſagt, daß er noch keine 
Menſchenſeele geliebt habe. Gott, ſagt die Bibel, Gott iſt 
die Liebe. e 

Liebe iſt kosmiſche Kraft, perſönliche Dynamik, Lebens⸗ 
energie, ſchöpferiſche Aktivität der Seele und des Körpers. 
Liebe iſt das Auge der Seele. 


Unliebe iſt blind. Nur der 


Weiſe kann wiſſen, nur der Geſchickte es leiſten — aber der 
5 und Geringſte unter uns kann lieben wie ein Erz⸗ 
enge 

Der Geiſt ſucht immer nach vollkommener Wahrheit, 
das Herz immer nach vollkommener Liebe. 

Ehe die Menſchen lieben, ſind ſie wie Kerzen, die nicht 
angezündet wurden. 

Wer nicht liebt, iſt ewig getäuſcht. Er wandelt in einem 
Seren und entdeckt niemals die Wirklichkeit: das Teben, 
So iſt die Wahrheit über Gott immer in den Herzen der 
Einfältigen verborgen, die anbeten. 

Gott ſchuf die Welt für Liebende. Alle übrigen ſind Ein⸗ 
dringlinge. 


Wenn unſere Liebe endet, endet gewiſſermaßen auch un⸗ 
ſer Leben. Von da an bis zum Grabe ſind wir nur mehr 
vorhanden. 


Liebe iſt die erhabenſte Form der Freude. 


Die Seele des Menſchen wandert vom Chaos zum Ge⸗ 
ſetz. Ihre Straße iſt die Liebe. 


Was lieſt man in Kriſen? Dem britiſchen Innenminiſter 
Sir Samuel Hoare wurde während einer Abendgeſellſchaft 
nahe gelegt, ſich von den Aufregungen der politiſchen Tages⸗ 
geſchehniſſe zu Hauſe doch beim Leſen von Kriminalromanen 
zu entſpannen und zu erholen. „Ein guter Edgar Wallace iſt 
nach einer prekären Unterhausdebatte doch die beſte Koſt, die 
ich mir vorſtellen kann“, ſagte ein Parlamentsmitglied. 
Hoare beſtritt das energiſch. „Ich haſſe Kriminalromane“, 
antwortete er. „Wiſſen Sie, was ich während der kritiſchen 
Septembertage geleſen habe? Die Erzählung Stendals 
„Chartreuſe von Parma“, eine herrliche Kriegsnovelle mit 
grandioſer Schilderung der Schlacht von Waterloo. Wie 
hätte es Stendal gefreut, davon zu hören, daß ich nach den 
anſtrengenden Unterhaltungen mit dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten ſo gerne und ſofort nach ſeinem Meiſter⸗ 
werk gegriffen habe. Ich kann wohl ſagen, dieſer große 
Dichter war mein beſter Freund in jenen kritiſchen Tagen. 
Selbſt der ſpannendſte Sherlock Holms⸗Fall hätte mich nicht 
in gleicher Weiſe ablenken und beruhigen können!“ 


Der vorſorgliche Hindernisreiter. 
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